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isoliren zu können. Diese Eigenschaft ermöglicht in
geeigneter Weise gebauten Bindungssuchern auch bei

mehrchöriger Kettenwaare eine gute Bindung auf auto-
matischem Wege herbeizuführen.

Die Isolirung der Metallstreifen kann in der man-
nigfaltigsten Weise ausgeführt werden, z. B. legt man
die Metallstreifen j in Rillen r von Patronenböden £

ein, die aus isolirendem Material hergestellt sind, z. B.
aus Pressspan, Xylolith, Holz, Isolirmasse u.s.w.
Diese Rillen r sind in Abständen von einander in
gleicher Breite und Tiefe in die Böden £ eingearbeitet
oder bei schmelzbarem Material über einer genau ge-
arbeiteten Matrize gegossen oder gepresst. Die Dicke
der Scheidewände hat sich hierbei lediglich nach dem
Material und der angewendeten
Spannung zu richten. Oder man
kann die Streifenpatronen, wie schon

angedeutet, in der Weise ge-
brauchsfähig erhalten, dass man
die Metall streifen unter jedesmali-

ger Zwischenschaltung eines Isola-

tionsmittels, als Papier, Glimmer
u. s. w., neben einander legt, und
diese Streifen in einem Rahmen,
welcher dem Ganzen den Halt
giebt, zu einer Platte zusammen-
presst.

Das Verfahren, eine aus von
einander isolirten Streifen zusammengesetzte Patrone
mit dem Webmuster bezw. Theilen desselben durch
Bemalen, photomechanischen Druck bezw. Aetzen zu
versehen, besteht darin, dass man die einzelnen Streifen,
welche durch aufgezeichnete oder durchlochte Num-

mern gekennzeichnet sind, zunächst ohne isolirende
Zwischenlage dicht zusammenpresst, hierauf die Platte
bemalt, bedruckt bezw. ätzt, die Platte wieder aus-
einander nimmt und nunmehr die Streifen in die
Rillen von Böden oder aber in einem Rahmen unter
Einschaltung der isolirenden Körper zusammensetzt.
Bei der Anwendung von Aetzung gleicht man zum
Schluss die Oberfläche duich Eingiessen einer Isola-
tionsmasse ab.

Will man den Metallverbrauch auf ein Minimum
bringen, so kann man folgendes Verfahren einschlagen.
Man befestigt in irgend einer Weise auf den in oben

beschriebener Art angefertigten Platten, welche eine

glatte Oberfläche besitzen, Lochkarten, durch deren
Löcher die Fühler oder Bürstenkämme die darunter
liegenden Metallstreifen erreichen können, oder man
zieht zwischen solchen Patronen und den Fühlern oder
Bürsten ein Lochkartenband hindurch, so dass die

Metallpatronen nur kurz zu sein brauchen und in
beiden Fällen dauernde Verwendung finden. Es kann
dabei die Verbindung der Fahnen der Metallstreifen
mit den Polen der Ketteelektromagnete dauernd fest

hergestellt werden, da die Patronen nicht ausgewechselt
zu werden brauchen.

Dreherflügel und Dreherlitzen.

Zu Artikel „Dreherlitze" in No. 5, Jahrgang VIII,
vom 1. März 1901 der „Mittheilungen über Textil-
Indusrie" schreibt uns ein Fachmann (Vereinsmitglied)
folgendes :

Unter Patentangelegenheiten und Neuerungen brin-

gen Sie in Ihrem Organ vom 1. März a. c. die Be-

Schreibung einer Dreherlitze von Oswald Hoffmann.
Gestatten Sie einem Fachmann, der schon sehr

viel in Dreherweberei mit Erfolg gearbeitet hat und

Drehergewebe rationell zu erzeugen versteht, einige-

Ansichten über obige Beschreibung auszusprechen. —
Mit Interesse habe ich die Ueberschrift gelesen und

hauptsächlich der erste Satz erfüllte mich mit grosser
Freude, worin es heisst, dass die Haltbarkeit der
Dreherlitzen erheblich gesteigert werden könnte. Es

ist dies auch sehr erklärlich, denn, wenn man sich

vergegenwärtigt, dass eine Bestellung von mehreren

hundert Stücken vorliegt und trotz der sorgfältigsten
Behandlung der selbstgestrickten Zeuge beim gleichen
Artikel der eine Dreherschaft 1000—1200 Meter, der
andere aber nur 200 —300 Meter aushält, begrüsst
man jede derartige Neuerungen mit Freuden, in der

Hoffnung wieder eine kleine Verbesserung zu erfahren.
Es wird nun den Erfinder gewiss sehr interessiren,
zu vernehmen, dass Schreiber dieser Zeilen in einer

seinerzeitigen Anwandlung von Verzweiflung, es mögen
so 4 Jahre seither verflossen sein, diese „Erfindung"
auch gemacht hat. Nicht um dem jetzigen Patent-
inhaber das Recht streitig zu machen, dasselbe aus-
nützen zu dürfen, komme ich zu obiger Erklärung,
sondern einzig und allein nur desshalb, um zu zeigen,
wie oftmals dieselben Ideen in verschiedenen
Köpfen entstehen können, und wie der Eine für die

betr. Firma, in der er thätig ist, die Sache ausnützt,
der Andere aber dem Gleichen eine weit grössere Be-

deutung beimisst und auch etwas mehr „Egoismus"
zeigt. Gewiss lässt sich nicht bestreiten, dass bei or-
dentlicber Durchführung dieser Sache mit dieser Art
Halbschaft ein Vortheil geboten wird, und indem ich

annehme, es dürfte den Herrn Kollegen und auch

manchen Leser interessiren, was für Erfahrungen ich



MITTHEILUNGEN über TEXTIL-INDUSTRIE. 55

damit gemacht hatte, gebe ich diese gern zur Kennt-
niss ; noch vorausschickend, dass ich später wieder von
dieser Idee abgekommen bin.

Hier komme ich abermals auf den ersten Satz

zurück, der in der Ankündigung steht, nämlich, dass

die Haltbarkeit der Dreherlitze erheblich gesteigert
werde. Hier liegt ja meistens die Schwierigkeit bei

der Dreherweberei. Wie oft habe ich schon sagen

gehört: Das Gewebe ginge ganz gut, wenn nur die
Litzen länger halten würden. Dass nun mit dem

neuen Verfahren die Litzen länger halten, ist eine

unrichtige Ausdrucksweise. Unter grösserer Halt-
barkeit verstehe ich nämlich das, dass eine Litze, ohne

ersetzt zu werden, länger aushält als eine andere.
Dies ist aber ja nicht der Fall, sondern es ist hier
die Anordnung getroffen, dass der defekt gewordene
arbeitende Theil der Litze ohne Umziehen des Geschirrs
und ohne wesentliche Störung durch ein gutes Stück
Litze ersetzt werden kann, was nicht zu unterschätzen
ist und was als grosser Vortheil anerkannt werden

muss. Es ist nun aber nicht möglich, eine Litze gar
zu oft um den Geschirrstab winden zu können; bei

nur wenigen Litzen kann dies ja eher angehen ; aber
bei dichterer Einstellung geht dies nicht mehr so gut.
Im ferneren kommt es auch darauf an, wie viele
Dreherschäfte man hat, und ob diese von oben oder

von unten gezogen werden. Hat man schon einige
Umdrehungen auf dem Geschirrstabe, so bildet sich
eine Erhöhung und es können unmöglich alle Fäden
mit ganz genau gleicher Länge aufgewunden werden ;

denn der eine Faden läuft auf dem erhöhten Punkte
und wickelt sich nachher länger ab; der andere läuft
etwas seitlich und wird beim Abwickeln kürzer als
die andern. Nun ist ja dies gerade der Punkt, warum
oftmals einzelne Litzen schon nach wenigen Stunden

reissen, während die übrigen am Halbschafte längere
Zeit aushalten. Nach Erfahrungen, die ich gemacht
habe, kann man gerade hierin nicht vorsichtig genug
sein, dass alle Halblitzen ganz genau mit derselben

Spannung eingebunden oder eingefasst werden. Nach

Beobachtungen meinerseits haben immer die Litzen
zuerst gerissen, die etwas kürzer als die andern waren,
und wenn dann die Differenz der Länge gar zu gross
wurde, war es unmöglich, ein reines Fach zu bekommen
und zwar aus folgenden Gründen : Bekanntlich bildet
sich ja das Halbdreherfach dadurch, dass der hintere
Dreherschaft, in welchem der Schlingfaden eingezogen
ist, nach unten resp. oben) geht und der ziemlich
stark gespannte Schlingfaden die Halblitze über den
Stehfaden mit nach unten (resp. oben) zieht. Da nun
die Schlingfaden in der Ruhestellung alle ganz gleiche

Spannung haben, so ist es einleuchtend, dass eine

Halblitze, die kürzer ist als die andern, vom Faden
früher angezogen wird, und obgleich sich nun der
Schlingfaden streckt, resp. nachgibt, so wird die kür-
zere Litze beim Arbeiten doch stärker in Anspruch
genommen. Aber nicht nur beim Arbeiten leidet diese

Litze, nein, auch im Ruhestand. Der Halbschaft wird
ja von einer Feder oder einem Gewichte in den „Rick"
des Ganzschaftes gezogen. Die Litzen, welche nun
kürzer sind, müssen die ganze Schwere des Rückzuges
aushalten, weil die längern Litzen nicht zum Anliegen
kommen. Bei Bildung des Ganzdreherfaches ist es

noch schlimmer, weil hier der Halbschaft von den

wenigen kurzen Litzen gezogen wird und die Wirkung
der Federn dann sehr nachtheilig ist. Solche Litzen
schaden aber auch dem Ganzschafte ganz bedenklich.
Die Litzen, in welchen die kurzen Halblitzen einge-
bunden sind, müssen bei Bildung des Ganzdreherfaches,
wo der U/2 Schaft heruntergeht, zu den Schlingfaden
noch den Halbschaft ziehen, ebenso im Ruhestand den

fortwährenden Rückzug aushalten, während diejenigen
mit den längern Litzen in jeder Stellung g-.schont und
locker bleiben. Eine kürzere Litze kann auch von
wesentlichem Einfluss auf die Schönheit des Gewebes

sein. Wenn wir z. B. ein „Schlängligewebe" haben,
so kann es vorkommen, dass, trotzdem die Stehfaden

gleich stark sind, das „Schlängli" unregelmässig her-
auskommt. Da habe ich schon öfters den Grund hie-

von in einer kurzen Litze gefunden. Abgesehen da-

von, dass es sehr leicht Fehler gibt durch unreines
Fach, so wird ein Schlingfaden, der in einer kurzen
Litze ist, sich nie so regelmässig einarbeiten wie die
andern Schlingfaden und zwar aus folgendem Grunde :

Bei Bildung des Halbdreherfaches wird ein Schling-
faden durch das wenigere Nachgeben der kürzeren
Halblitze zu straff gespannt und zieht der Faden das

Drehergebilde etwas zusammen. Beim Zurückgang
in die Ruhestellung nun wird dieser Faden ganz locker
gegenüber den andern, infolge dessen ihn dann das

Blatt mithereinschlägt zu einer Noppe, die dann bei

der folgenden Dreherfachbildung wieder etwas verzogen
wird. Wie oft kommt es vor, dass ein Meister beim

„Trittsuchen" bald auf der linken Seite ein schönes

Fach und auf der rechten Seite keines oder umgekehrt,
oder auch in der Mitte oder an beiden Rändern etc.

kein sauberes Fach hat. Wie plagt sich der arme
Mann schon zwei Tage herum und immer geht's noch

nicht und doch hat er's auch schon gekonnt und es

muss auch jetzt gehen. Er wendet alle möglichen
Hülfsmittel an, „einen" Tritt hat er immer, aber
der „andere" will nicht kommen. Schliesslich mit
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allem Herumzerren geht's ein wenig, nachdem meistens

dieselben Faden gebrochen sind und der Schaft die

verschiedenartigsten Fette und Oele genossen hat und
der Rückzug des Halbschaftes viel zu stark ist, infolge
dessen dann auch die Dreherkette übermässig gespannt
wird. Es legen aber immer noch Litzen ein und fragt
man den Weber nach der Ursache, warum hauptsäch-
lieh auf der und der Seite die Fäden reissen, so meint

er, es komme davon her, weil auf der betreffenden
Seite die Kette zu schwach sei. Es beginnt allmählig
besser zu gehen, aber o Jammer, da reissen auch schon

die ersten Litzen. Ja das Geschirr wird nicht lange
halten.

Und was war da Schuld Es war nichts anderes

als ein k r u m m e r G e s c h i r r s t a b oder durch schlech-

tes Geschirr fassen ungleich lang gemachte
Litzen. Oftmals kommt ein solches Gewebe von selbst

besser, nachdem etliche Litzen, die kürzesten natürlich,
defekt geworden sind und ersetzt wurden. Versteht
es eben der Weber, die Ersatz-Litzen ordentlich ein-

zubinden, dann geht das ganze Gewebe besser, und
eine Halblitze, die defekt wird, hat gar nichts schlimmes

zu bedeuten, da dieselbe ja selten ins Fach einlegt.
Weit schlimmer steht es nun mit der gebrochenen

Dreherlitze nach dem angekündigten Patente. Will
man, nachdem eine Litze gebrochen ist, schon die

ganze arbeitende Partie drehen, dann dient der Schaft
nicht für längere Zeit, denn zu oft kann man nicht
abwickeln. Im ferneren, wenn eine Litze bricht, sind

es nicht zwei gleiche kurze, „ungefährliche" Litzen-
theile, sondern eines ist dabei, das sich langsam vom
Stabe abrollt und ins Fach einlegt, wenn es nicht so-

fort bemerkt wird. Ferner zerschlägt sich der auf-

gewickelte Geschirrfaden sehr gerne an den Stäben

der Nebenschäfte, schon seiner Dicke wegen, und machen

sie diesen noch früher defekt. Bricht dann aber eine

Litze oben und fällt sie ins Fach hinunter, dann hat
es dieselben Folgen, wie wenn sich der eine Theil vom
Geschirrstabe abrollt. Ein Uebelstand ist ferner die
Dicke der zwei zusammengehaltenen Geschirrstäbe, da

man auch in der Maschine Platz leer lassen oder be-

fürchten muss, dass die Schäfte ohne spezielle Füh-

rungen sich leicht zerschlagen. Ein oder zwei Dreher-
Schäfte können noch angehen, aber bei 3,4 und noch mehr
Dreherschäften macht sich dann dieser Uebelstand be-

sonders unangenehm bemerkbar. Interessant wäre es,

zu vernehmen, ob sich für diese Dreherflügel ein be-

stimmtes Litzenmaterial empfiehlt, wie dasselbe even-
tuell zu präpariren wäre (schlichten, wächsen etc.) und
in welcher dichtesten Einstellung diese Schäfte noch

zu verwenden sind. Gewiss ist der eine oder andere

der Herren Kollegen im Falle, hierüber auch seine

Ansicht auf Grund gemachter Erfahrungen auszu-
sprechen, was im allgemeinen Interesse sehr zu be-

grüssen wäre. E. A.

Die Seidenindustrie

an der Pariser Weltausstellung 1900.

Von Fritz Kaeser.

Zäwakr.

(Fortsetzung.)

Wenn Oesterreich beengt ist, so macht sich da-

gegen die Ausstellung von Russland um so breiter.
Dieses Land hat sich durch hohe Schutzzölle eine be-

deutende Industrie für den eigenen Bedarf an Seiden-

geweben emporgezogen. Es befinden sich Fabriken in

Petersburg, Moskau. Riga, Bialistok, Warschau und

Lodz, welche theilweise unter Leitung von Franzosen
und sonstigen Ausländern stehen. Es werden alle

möglichen Seidenwaaren im jährlichen Produktionswerth
von HO bis 120 Millionen Franken hergestellt.

Bemerkenswerth sind hier vorerst die grossen
Vitrinen, in welchen überaus reiche Gold- und Silber-
brokate, Brokatell- und Lampasgewebe ausgestellt sind.
Nebst Imitationen alter gothischer Granatapfelmuste-

rungen sieht man auch modern stilisirte Pflanzenmotive
verwendet. Die Rapporte dieser Goldbrokate sind bis

140 Ctm. breit und auch von entsprechender Höhe;
man hat hier Kunstwerke vor sich, welche an die

Prachtentfaltung byzantinischen Kaiserthums erinnern,
durch welche auch der griechisch-katholische Kultus
beeinflusst worden ist. Für Kleiderstoffe sind sehr

schöne Gewebe in schweren Qualitäten ausgeführt
worden; in den Musterungen und Farbendispositionen
ist die Mitwirkung von Pariser- oder Lyonerzeichnern
ersichtlich. Daneben werden aller Arten glatte, ge-
streifte und karrirte Gewebe, Halstücher, Schärpen
und sonstige Stoffe für allgemeinen Bedarf hergestellt.

In der russischen Abtheilung sieht man in fast

endlosen Reihen auch Vitrinen mit den bekannten
rothen Kattundrucken, welche die sich immer gleich
bleibenden, halb orientalischen, halb modernisirten.

gelb und blau gezeichnetenfMusterungen zeigen. Diese

Waaren werden in riesigen Fabriken im Regierungs-
bezirk Wladimir hergestellt. Unwillkürlich denkt man
bei deren Besichtigung an die einst blühenden Indienne-
manufakturen und Kattundruckereien Züiichs, an die

missliche Lage der Glarner Druckereiindustrie und

verwünscht die hohen Zölle, welche den einheimischen
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